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horsamsverweigerer. Diese Ungehorsamen mußten'
bestraft werden: zwei Priester, die offen jede Gewalt-
anwendung ablehnten, wurden von ihren .Bischöfen
vom Dienst suspendiert und für ein halbes Jahr
zwangsverbannt. Bulänyi wurde im Dezember 1980
von einem katholischen Gerichtshof wegen "Irrleh-
re" verurteilt und suspendiert. Den Priestern wurde
der Kontakt mit den Basisgruppen verboten.

Fünf Jahre lang prüfte die Glaubenskommission in
Rom die Schriften Bulänyis, und in einem Brief
wurde er von Kardinal Ratzinger aufgefordert, seine

Treue zur Lehre der Kirche zu bekunden, nicht aber

seine Ansichten zu widerrufen. Diese Treuerklärung
hat Bulänyi mehrmals abgegeben, aber Ratzinger ak-
zeptierte die Formulierung nicht. Bulänyis weigerte
sich, eine von Kardinal Ratzinger verfaßte Erklärung
zu unterschreiben, weil er dadurch den Bischöfen,
die ihn verurteilt haben, Recht gäbe. Eine Verurtei-
lung durch Rom blieb aus, aber seine Kirchenstrafe
wurde auch nicht aufgehoben.

Die römische Glaubenskongregation hat Pater

Bulänyi angeboten, die kirchlichen Strafmaßnahmen

gegen ihn zurückzunehmen, wenn er eine aus zwölf
Punkten bestehende Erklärung unterschreibt. Dazu
ist Pater Bulänyi bereit, vorausgesetzt er darf den

Zwölf Punkten einen dreizehnten hinzufügen, und

zwar ein Zitat aus "Dignitas Humanae", einem Do-
kument des Zweiten Vatikanischen Konzils: "Durch
sein Gewissen erkennt der Mensch die Forderungen
des göttlichen Gesetzes. Dem Gewissen muß er bei
allem, was er tut, getreulich folgen,... um zu Gott zu
kommen. Daran darf ihn niemand hindern..., und er
selbst ist verpflichtet, seinem Gewissen stets zu ge-
horchen."

György Bulänyi hofft, daß der Prozeß gegen die Be-
wegung BOKOR einmal aufhören wird, und er sieht
die Möglichkeit einer Zusammenarbeit unter der Be-
dingung, daß die Vertreter der Amtskirche jene Per-
sonen rehabilitieren, die sie unter dem Zwang des

Parteistaates an den Rand des kirchlichen Lebens ge-
stoßen haben.

An diesem Punkt 13 ist bisher, wie Pater Bulänyi mit-
teilt, die Einigung mit der Glaubenskongregation ge-
scheitert.	 josée

Eurochildren
Am Freitag, dem 29. Januar 1993, sendete das ZDF
in der Reihe "Gott und die Welt" einen Film über die

Situation der Kinder in Belfast unter dem Titel: "Ich
hasse Protestanten". Dieser Ausspruch stammt von

einem Jungen, der durch die Organisation Eurochil-
dren für einen Ferienaufenthalt in einer Familie in
Deutschland weilte. Er stellte dann aber fest, daß er
hei einer protestantischen Familie in Ferien war und

sich dort sehr wohl fühlte; es war nicht sein erster
Aufenthalt in dieser Familie, und in der Zwischenzeit
war er schon sechsmal in den Ferien hei derselben
Familie gewesen.

Eurochildren ist eine katholische Hilfsorganisation,
die seit 1976 von ihrem Büro in Belfast aus jährlich
etwa 1000 Kinder aus Derry und Belfast einen Monat
lang nach Europa, aufs Festland, zu einer Gastfamilie
in Ferien schickt. Die Reise müssen die Eltern selbst
bezahlen, die Kosten für den Aufenthalt tragen die

Gastfamilien.

Schwester Barbara Mc Ardle von Eurochildren
Belfast betont die Wichtigkeit dieser Ferienaufent-
halte, die es den Kindern erlauben, wenigstens vier
Wochen Ferien vom Bürgerkrieg in Irland zu
machen: "Die Kinder werden einer anderen Kultur
ausgesetzt, sie lernen eine andere Lebensweise
kennen; sie erfahren, daß das Leben nicht so sein
müsste, wie in Nordirland, daß es so sein könnte wie
in Belgien oder Deutschland, und vielleicht werden
sie sich als Erwachsene dafür einsetzen, daß es

anders wird,"

Deutschland einen Ferienaufenthalt in einer Familie
in Belgien ermöglichen. EUROCHILDREN, der
neue Name der Organisation wird abgeleitet von der

Idee, daß wo Kinder in Europa in Not sind, Familien
in Europa helfen. Heute beteiligen sich mehr als 1500
Familien in Belgien, den Niederlanden, Österreich
und Deutschland an dieser europäischen Nachbar-
schaftshil fe.

Die Kinder werden in der Schule vom Lehrpersonal
ausgewählt und auf ihren Ferienaufenthalt vorberei-
tet; für die meisten ist es der erste Aufenthalt in einem
fremden Land mit einer fremden Sprache und fern
von ihren Familien. Jedes Jahr melden sich mehr
Kinder als Plätze vorhanden sind. Aber für die
ärmsten Familien sind die Reisekosten (98 Pfund) ein
großes Problem, denn in Belfast sind viele Katholi-
ken abhängig von der Sozialhilfe.

Heute steht EUROCHILDREN vor einer neuen Be-
währungsprobe: Kinder in Osteuropa sind in Not und

es stellt sich die Frage, oh man mit den bescheidenen
Mitteln überhaupt etwas ausrichten kann gegen die

Folgen von Haß und Gewalt. Zu dem Zeitpunkt, wo
der Film gedreht wurde, erwartete Pater Robert
Mathieu den Besuch einer Fürsorgerin aus Zagreb,
um zu scheut, oh man etwas für die Kinder aus Kroa-
tien tun könne. Es bestehen Pläne, ein Büro in Prag
zu eröffnen, und es gibt ein Angebot, Kinder aus Bu-
karest in tschechische Familien zu schicken. Auch
Kinder aus Tschernobyl konnten schon in tschechi-
schen Familien Ferien verbringen.

Gegründet wurde diese Hilfsorganisation vor 36
Jahren in Belgien von Pater Robert Mathieu in Ant-
werpen unter dem Namen "Jugend ohne Heimat"; er
wollte Kindern aus den Flüchtlingslagern in

Bis jetzt ist es Pater Robert Mathieu noch nicht ge-
lungen, katholische und protestantische Kinder aus
Irland gemeinsam auf eine Ferienreise nach dem eu-
ropäischen Festland zu schicken.
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Der Film zeigt zum Schluß eine Probe des Jugendor-
chesters der Stadt Belfast, der aus Jugendlichen
beider Konfessionen besteht und seine Proben ab-
wechselnd im katholischen und im protestantischen
Teil der Stadt abhält. Eine Situation, die für die Teil-
nehmer nicht ungefährlich ist: ihre Freundschaft über
die Mauer kann diese jungen Leute das Leben kosten,
denn die Unversöhnlichen auf beiden Seiten haben
bis jetzt noch jeden Annäherungsversuch mit
Morden erstickt. Der 18 jährige James Moyna, der elf
Mal bei einer Familie in Wuppertal in Ferien war,
erklärt: "Musik ist für uns eine gemeinsame Sprache,
dafür bin ich EUROCHILDREN dankbar. Ich weiß
aus meinen Erfahrungen in Deutschland, daß es
anders werden muß. Ich bin nach Belfast zurückge-
kehrt und versuche, meine Hand zum Frieden auszu-
strecken. Weil ich schon jahrelang protestantische
Freunde habe, würde ich nie ein Gewehr nehmen und
auf einen Protestanten schießen. Im 20. Jahrhundert,
wo es so viel Hunger und Krieg in der Welt gibt,
warum müssen ein Protestant und ein Katholik, eine
verschiedene Konfession ein Problem sein? Wir ver-
suchen, die Barrieren von Haß und Gewalt zu durch-
brechen; jeder versucht es auf seine Weise, ich bin
froh, daß es bei mir die Musik ist."

josée

In der Reihe Jeans Taschenbücher von Ravensburger (RTB 4065)
handelt das Buch "Der zwölfte Juli" von Joan Lindgard von den
Problemen in Nordirland.
Kevin und Sadie wohnen beide in Belfast und doch in verschiede-
nen Welten. Kevin ist katholisch. Kurz vor dem 12. Juli, einem
Feiertag der Protestanten, beschließen er und sein Freund Brian,
den verhaßten Nachbarn eins auszuwischen. Doch als sie in einer

nächtlichen Aktion im protestantischen Viertel ein Wandgemälde
verschandeln, reagieren Sadie und ihre Freunde prompt mit einer
Gegenaktion. Das Buch schildert, wie Gewalt entsteht und wie sie
sich steigert.
(Die Originalausgabe erschien 1970, zu einem Zeitpunkt, als die
Mauer in Belfast, die 7 Meter hohe "Peaceline" noch nicht errichtet
war.)

Romain Hoffmann

"Chiles Kinder"
Zuni Jahreswechsel erreichten uns so manche Briefe
von unsern chilenischen Projektpartnern. Rückblik-
kesnd auf das Jahr 1992 stellen sie fest, daß beim De-
snokratisationsprozeß und in der Menschenrechtssi-
tuation wirklich Fortschritte zu verzeichnen sind: Be-
dauert wird aber, daß das brutale Vorgehen der
"Ordnungshüter" in den Armenvierteln kaum von
Aylwins Regierung geahndet wird, da sie Konflikte
mit der Polizei und den Streitkräften aus dem Weg
gehen will. Besorgt sind unsere Freunde auch über
die wirtschaftliche Lage und über die neue Politik der
katholischen Amtskirche. Dazu schreibt Sr. Karoline
Mayer, die seit über 20 Jahren unter den Annen im
Norden der chilenischen Hauptstadt lebt:

"Die von der Diktatur unheimlich intelligent einge-
fädelten wirtschaftlichen Strukturen eines " 'reinen
Kapitalismus'" mit total freier Marktwirtschaft
schaffen die Kondition, daß sich die Schere zwischen
Armen und Reichen immer noch mehr und erbar-
mungsloser öffnen kann.

Der vom Staat festgesetzte monatliche Mindestlohn
der Arbeiter ist auf 140 DM netto abesackt (1 kg Brot:
1,20 DM), während die chilenische Wirtschaft blüht
und die Unternehmer sich stolz als die Tiger Latein-
amerikas auf dem Weltmarkt betrachten. Der Reich-
tutn wird im Land schamlos zur Schau gestellt, im

Radio und Fernsehen (auch in den kirchlichen
Sendern) angepriesen und mit maßlosem Konsum
und Luxus einer Volksschicht bestätigt - ohne jede
gesellschaftliche Kritik: , für den normalen Europäer
kaum nachvollziehbar. Im Bauch der Armen
sammelt sich Wut an. Das Gefühl der Ohnmacht und
der Frustration bahnt den Weg für radikale Bewegun-
gen, die die Gewalt schüren.

Dabei geht der schwache Ruf der offiziellen Kirche
unter wie der Hirtenbrief unseres Erzbischofs 'Die
Armen können nicht warten'. Dies geschieht vor
allem auch, weil unsere Kirche selbst keine konkrete,
engagierte Zeichen setzt und Angst hat, sie könnte
die Reichen vor den Kopf stoßen oder verlieren.

Die Gruppe der in den Armenvierteln lebenden und
arbeitenden Missionarinnen und Priester schrumpft
zusammen. Veraltete klerikale Formen tauchen
wieder auf, der Priesterkragen ist fast eine Verpflich-
tung. Wie schwierig ist es doch, den Jesus von Naza-
reth und sein Vertrauen in uns zu verstehen!

In Anbetracht dieser Situation haben wir die 500-
Jahr-Feiern der Eroberung und des Widerstandes La-
teinamerikas ziemlich 'schmerzlos überstanden'.
Weder unsere Gesellschaft noch die Kirche ist bereit,
sich mit ihrer Geschichte kritisch auseinanderzuset-
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